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Baruch war der Sekretär und persön-
liche Assistent des bekannten Prophe-
ten Jeremia. Gott benutzte die bei-
den, um dem südlichen Königreich 
Juda seine Botschaft zu bringen, ei-
nem Volk, das sich dem Götzendienst 
zugewandt hatte und moralisch de-
kadent geworden war. Über mehr als 
40 lange Jahre (627 bis 586 v. Chr.) 
warnte Jeremia sie davor, dass Gott 
sie streng bestrafen würde, wenn sie 
nicht umkehrten. Während dieser Zeit 
kämpften drei mächtige Nationen um 
die Vorherrschaft in der Welt des Ori-
ents, Assyrien (mit seiner Hauptstadt 
Ninive), Babylon und Ägypten. Israel 
und Juda konnten nicht vermeiden, 
in diese Konflikte hineingezogen zu 
werden, da sie geografisch genau in 
der Mitte dieser drei Mächte lagen. 
Die Herzen der Männer und Frauen 
in Juda hatten sich gegen den HERRN 
verhärtet, und eine Bestrafung schien 
jetzt unvermeidlich. Es waren trau-
rige Tage. Jeremia hat darüber ge-

Baruch
Der HERR ermutigt einen mutlos gewordenen Sekretär

Meinen Mitbrüdern und -schwestern gewidmet, die aktiv dem 
Herrn dienen, vor allem denen, die in einem „vollzeitlichen“ Dienst 
stehen.

klagt und oft geweint. Interessanter-
weise nahm Gott in dieser Situation 
besonders Notiz von einem einzelnen 
Mann, der sehr entmutigt war, näm-
lich von Jeremias Sekretär Baruch. Er 
hatte sehr hart gearbeitet und sicher 
erwartet, dass sich dadurch auch et-
was zum Positiven verändern wür-
de, aber jetzt sagte er zu sich: „Wehe 
mir! Der HERR hat Kummer zu meinem 
Schmerz hinzugefügt! Ich bin müde 
von meinem Seufzen, und Ruhe finde 
ich nicht“ (Jer 45,3). 

Die großen Zeitungen zeigen ein 
besonderes Interesse an den Reichen 
und Mächtigen, Königshäusern, Poli-
tikern und bekannten Schauspielern, 
Sport- oder Musikstars. Unser Gott 
dagegen zeigt ein liebevolles Interes-
se nicht nur an seinen in der Öffent-
lichkeit aktiven und überall bekann-
ten Dienern, sondern auch an jedem 
einzelnen dieser vielen unsichtbaren 
Diener, die hinter den Kulissen tätig 
sind, die beten, die Geld geben, die 
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te, vor allen Dingen von Gericht und 
Strafe, wie die folgenden: „Wenn ihr 
mit den Babyloniern kämpft, so wird es 
euch nicht gelingen“ – „Groß ist der 
Zorn und der Grimm, den der HERR ge-
gen dieses Volk ausgesprochen hat“ 
– „Der König von Babel wird gewiss 
kommen und dieses Land verderben 
und Menschen und Vieh daraus ver-
tilgen“ (Jer 32,5; 36,7.29). Da ist 
es doch eine große Versuchung, die 
Botschaft Gottes ein bisschen abzu-
ändern und sie dem anzupassen, was 
den Zuhörern „in den Ohren kitzelt“ 
(2Tim 4,3). Es macht uns wohl Freu-
de, eine Botschaft von Gottes Aner-
kennung und Segen zu verkündigen. 
Aber manchmal müssen wir anderen 
auch Gottes Missbilligung oder so-
gar sein Gericht mitteilen, wenn wir 
uns als treue Knechte erweisen wol-
len. Und das ist bestimmt keine an-
genehme Aufgabe! 

2. Die Zuhörer: Der HERR hatte zu-
nächst noch Hoffnung: „Vielleicht wird 
das Haus Juda auf all das Böse hören, 
das ich ihnen zu tun gedenke, damit 
sie umkehren, jeder von seinem bö-
sen Weg, und ich ihnen ihre Unge-
rechtigkeit und ihre Sünde vergebe“ 
(Jer 36,3). Aber die Zuhörer haben 
Gott verworfen und damit auch sei-
ne Botschaft und die Träger der Bot-
schaft Gottes. „Sie haben ihre Ge-
sichter härter gemacht als Fels, sie 
haben sich geweigert umzukehren“ 
(Jer 5,3). Der König von Juda gab 
den Befehl, „den Schreiber Baruch 
und den Propheten Jeremia zu ver-
haften“ (Jer 36,26). Manchmal wer-
den die Motive eines Boten Gottes in 
Frage gestellt, wird er fälschlicherwei-
se beschuldigt und sogar mit dem Tod 
bedroht, weil er „nicht das Wohl die-
ses Volkes sucht, sondern seinen Un-
tergang“ (Jer 38,4). Nur sehr wenige 
Zuhörer reagieren so positiv wie die in 

saubermachen, die vorbereiten, die 
unterstützen, die anderen dienen, die 
organisieren, die übersetzen, die hel-
fen, die reparieren, die eine Botschaft, 
die Gott anderen gegeben hat, ver-
vielfältigen und verbreiten … Unser 
Gott kümmert sich um das geistliche 
Wohl der „Assistenten“ und „Sekre-
tärinnen“. Als er bemerkte, dass Ba-
ruch entmutigt war, gab er Jeremia 
eine persönliche Prophezeiung für Ba-
ruch: „So spricht der HERR, der Gott 
Israels, von dir, Baruch …“ (Jer 45). 
Manchmal brauchen auch wir Korrek-
tur, Trost und Ermutigung! 

Warum war Baruch so mutlos?
Warst du auch schon einmal entmu-
tigt? Manchmal schleicht sich solche 
Mutlosigkeit ganz langsam ein, wenn 
ständig neue Herausforderungen auf 
uns eindringen, wenn unsere Bemü-
hungen bei den anderen nur auf Apa-
thie stoßen oder wenn wir anfangen, 
an dem Wert dessen zu zweifeln, was 
wir gerade tun. Manchmal kommt ei-
ne Entmutigung auch eher schnell und 
trifft uns ziemlich tief, wenn wir ernst-
hafte Hindernisse, frustrierende Rück-
schläge oder starken Widerstand er-
leben müssen. Wir erkennen auf ein-
mal, dass manche großen Erwartun-
gen sich jetzt nicht erfüllen und sich 
vielleicht auch nie erfüllen werden!

Gott zu dienen, indem man mit und 
für so einen Propheten wie Jeremia 
arbeitete, war keine leichte Aufgabe. 
Sehen wir uns jetzt eine Reihe von Fak-
toren an, die sehr wahrscheinlich im 
Lauf der Zeit die wesentlichen Anläs-
se dafür waren, dass Baruch diese Le-
bensphasen der Frustration, Müdig-
keit und Mutlosigkeit durchlitten hat.

1. Die Botschaft: Wegen des hart-
näckigen Ungehorsams des Volkes 
von Juda handelten die Prophezeiun-
gen, die Baruch aufschreiben muss-
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Thessalonich, die die Lehre des Paulus 
„nicht als Menschenwort annahmen, 
sondern, wie es wahrhaftig ist, als Got-
tes Wort“ (1Thess 2,13).

3. Die Art der Arbeit: Die Arbeit 
eines Schreibers war zeitraubend und 
äußerst genau. Kleine Schreibfehler 
waren nur schwer zu korrigieren und 
machten es häufig erforderlich, das 
ganze Manuskript noch einmal neu zu 
schreiben. Wir lesen, dass Jeremia al-
le Worte diktierte, die der HERR zu ihm 
geredet hatte, und Baruch sie in ei-
ne Buchrolle schrieb (Jer 36,4). Nach 
vielen Monaten der Schreibarbeit las 
Baruch die darin stehende Botschaft 
im Tempel vor. Irgendjemand brach-
te diese Buchrolle zum König. „Und 
es geschah, sobald Jehudi drei oder 
vier Spalten vorgelesen hatte, zer-
schnitt sie der König mit dem Schrei-
bermesser und warf sie in das Feuer, 
das im Kohlenbecken war, bis die gan-
ze Rolle im Feuer des Kohlenbeckens 
vernichtet war“ (Jer 36,23). Die gan-
ze Arbeit war in Flammen aufgegan-
gen! Baruch hatte keine Fotokopien 
aufbewahrt, es gab kein Computer-
Backup!

„Und Jeremia nahm eine andere Rol-
le und gab sie dem Schreiber Baruch“, 

und dann fing für beide die ganze Ar-
beit noch einmal von vorne an (Jer 
36,32). Was für eine Entmutigung für 
Baruch! Konnte Jeremia es denn nicht 
selbst aufschreiben? Konnte Jeremia 
seine Botschaft nicht einfach nur pre-
digen, anstatt sie aufschreiben und 
vorlesen zu lassen? Konnte Gott mit 
den Menschen nicht effizienter kom-
munizieren, indem er Engel, Träume 
und Visionen schickte?

Das Ergebnis unserer Arbeit bringt 
nicht immer das hervor, was wir er-
warten. Manchmal sieht alles für uns 
aus wie ein Schlag ins Wasser! Wenn 
wir wie Archippus in der Versuchung 
stehen, aufzuhören und aufzugeben, 
sollten wir uns die mutmachenden 
Worte von Paulus zu Herzen nehmen: 
„Sieh auf den Dienst, den du im Herrn 
empfangen hast, dass du ihn erfüllst“ 
(Kol 4,17). 

4. Der Mangel an Status und An-
erkennung: In der damaligen Zeit 
konnten nicht sehr viele Leute lesen und 
schreiben. Manchmal mussten sogar 
Könige sich vorlesen lassen, weil sie 
selbst nicht lesen konnten. Wenn man 
lesen und schreiben konnte, konnte 
einem das die Türen zu gut bezahl-
ten und einflussreichen Positionen öff-
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nen. Solche Leute galten als kultiviert 
und intellektuell hochstehend. Was 
hatte Baruch denn mit seiner beruf-
lichen Ausbildung erreicht? Gemarja 
war Sekretär im Tempel. Wenn er ei-
ne Visitenkarte gehabt hätte, hätte sei-
ne Büro-Adresse wohl die meisten be-
eindruckt: „Oberer Vorhof, Am Neu-
en Tempeltor, Jerusalem“ (Jer 36,10). 
Wenn du Elischama und Jehudi nach 
ihrer Arbeit gefragt hättest, hätten sie 
dich voll Selbstvertrauen und Zufrie-
denheit angesehen und gesagt: „Wir 
sind königliche Sekretäre.“ Sie hatten 
ein sehr großes Büro mit der Adres-
se „Sekretariatskammer, Königlicher 
Palast, Jerusalem“ (Jer 36,12.20.21). 
Und Baruch? Nach all den Jahren des 
Studiums und der harten Arbeit war 
er immer noch nur der Sekretär ei-
nes melancholischen und unbelieb-
ten Propheten! Niemand schien ihm 
zu danken oder Bewunderung für sei-
ne engagierte Arbeit ausdrücken.

Manchmal können auch wir es ver-
gessen, dass wir „dem Herrn Christus 
dienen“ (Kol 3,23f.). Einzig und al-
lein diese Tatsache verleiht dem christ-
lichen Dienst Bedeutung und Würde. 

5. Die düstere Zukunft: Wir wis-
sen, dass Baruch ein visionärer Typ 
war, der Gott diente, aber auch von 
„großen Dingen“ für sich selbst träum-
te (Jer 45,5). Baruch kannte die Ge-
schichte Josuas, der Mose viele Jah-
re als persönlicher Assistent gedient 
hatte, und wird wohl von ihr ermutigt 
worden sein. Eines Tages sagte Gott 
zu Mose: „Nimm dir Josua … und le-
ge von deiner Würde auf ihn, damit 
die ganze Gemeinde der Kinder Israel 
ihm gehorche“ (4Mo 27,18–20). Jo-
sua „hatte es geschafft“! Baruch kann-
te auch die Geschichte von Elisa, der 
viele Jahre lang Elia als sein persönli-
cher Assistent diente. Elisa bat Elia um 
eine große Sache, ein „doppeltes Teil 
von deinem Geist“. Bald danach fing 
Elisa an, seine eigenen eindrucksvol-
len Wunder zu tun, und erlangte da-
durch öffentliche Anerkennung: „Die 
Söhne der Propheten … kamen ihm 
entgegen und beugten sich vor ihm 
zur Erde nieder“ (2Kö 2,9–15). Elisa 
„hatte es geschafft“!

Und wie sah Baruchs Zukunft aus? 
Jeremias Prophezeiungen malten eine 
traurige und deprimierende gemein-



Bibel im Alltag

B
ib

e
l 

im
 A

ll
ta

g

23

same Zukunft vor Augen. Da gab es 
keinen wichtigen, angesehenen oder 
stabilen Arbeitsplatz, den Baruch an-
streben konnte! Warum war die Zu-
kunft für Baruch so düster im Vergleich 
zu Josua und Elisa? Als Petrus einmal 
in Versuchung kam, seine eigene Zu-
kunft mit der eines anderen Jüngers zu 
vergleichen, wurde er liebevoll darauf 
hingewiesen, sich um seine eigenen 
Angelegenheiten kümmern. Der Herr 
hat eine andere Aufgabe, einen ande-
ren Dienst und eine andere Zukunft für 
jeden seiner Diener. Jesus antwortete: 
„... was geht es dich an? Folge du mir 
nach!“ (Joh 21,21f.). 

6. Das Opfer: Baruchs Dienst 
brachte ihn in die Situation, dass er 
Jeremia in vielen schwierigen und 
schmerzhaften Situationen begleiten 
musste. Sie beide wurden mit Gottes 
Botschaft identifiziert. Sie wurden ge-
meinsam verspottet und abgelehnt, 
erlitten gemeinsam Hunger und Käl-
te, wurden gemeinsam ungerechtfer-
tigt angeklagt und bedroht. Der Kö-
nig befahl: „Verhaftet Baruch, den 
Schreiber, und Jeremia, den Prophe-
ten“ (Jer 36,26). Der Weg des Gehor-
sams hat seine Freuden, aber auch 
seine Schmerzen. Ungerechtes Leiden 
ist besonders schwer zu akzeptieren, 
und doch wird uns gesagt: „Denn es 
ist wohlgefällig, wenn jemand um des 
Gewissens vor Gott willen Beschwer-
den erträgt, indem er zu Unrecht lei-
det“ (1Petr 2,19f.). Manchmal erfor-
dert unser Dienst, dass wir auf ganz 
legitime Segnungen verzichten müs-
sen. Der HERR hat Jeremia angewie-
sen: „Du sollst dir keine Frau nehmen 
und weder Söhne noch Töchter haben 
an diesem Ort“ (Jer 16,2). Was hat 
Jeremia wohl gefühlt, wenn er sah, 
wie Kinder fröhlich spielten oder wie 
ein Mann liebevoll seine Frau umarm-
te? Einmal wurde es auch Petrus be-

wusst, was für einen hohen Preis er 
zahlte, und deshalb fragte er: „Wir ha-
ben alles verlassen und sind dir nach-
gefolgt. Was wird uns nun zuteil wer-
den?“ Jesus antwortete: „Jeder, der 
Häuser oder Brüder oder Schwestern 
oder Vater oder Mutter oder Kinder 
oder Äcker um meines Namens wil-
len verlassen hat, wird hundertfach 
empfangen und ewiges Leben erben“ 
(Mt 19,27–29). Der Herr sieht unse-
re großzügigen und fröhlichen Opfer 
und wird sie immer belohnen.

7. Das „Schweigen“ Gottes: Im 
Lauf der Zeit ballten sich so viele Er-
eignisse zusammen, dass Baruch sich 
ganz verzweifelt fühlte. „Wehe mir!“, 
rief er. „Der HERR hat Kummer zu mei-
nem Schmerz hinzugefügt! Ich bin mü-
de von meinem Seufzen, und Ruhe fin-
de ich nicht“ (Jer 45,3). Es ist schon 
schlimm genug, wenn wir uns selbst er-
leben, wie wir stöhnen, uns erschöpft 
fühlen und ständig unruhig sind. Aber 
die Verzweiflung fängt richtig an, nach 
unserer Seele zu greifen, wenn sich in 
uns Gedanken breitmachen können, 
dass unser Gott gefühllos, irgendwo 
weit weg und passiv ist. Noch schlim-
mer ist es, wenn wir allmählich zu der 
Einschätzung kommen, dass Gott tat-
sächlich Trauer zu unserem Schmerz 
hinzufügt, also dass unser Leben oh-
ne ihn eigentlich besser wäre. Solche 
Gedanken haben einen dämonischen 
Ursprung, sie haben das einzige Ziel, 
uns an der Macht, Weisheit und Güte 
unseres himmlischen Vaters zweifeln 
zu lassen. Wenn wir solchen Gedan-
ken weiter nachgeben, wird sich die 
depressive Spirale sicherlich immer 
schneller nach unten drehen. Wenn 
wir müde oder traurig sind, ist unser 
Geist schwach, und wir sind anfälli-
ger für einen satanischen Angriff. Wir 
müssen die Herkunft solcher Lügen 
über Gott identifizieren und sie kräf-
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tig im Namen von Christus zurückwei-
sen. Es ist durchaus möglich, dass wir 
Gottes Zeitplan nicht verstehen kön-
nen oder warum er manches zulässt, 
manches tut oder eben nicht tut. Aber 
wir sollten es nicht zulassen, dass un-
ser eigenes beschränktes Verständnis 
einen Zweifel an der Kraft, der Weis-
heit und der Güte des Herrn aufwirft. 
„Den festen Sinn bewahrst du in voll-
kommenem Frieden, denn er vertraut 
auf dich“ (Jes 26,3). 

Gottes Antwort auf  
Baruchs Mutlosigkeit
Manchmal können wir schon den 
Schmerz unseres Bruders sehen, wenn 
wir ihm in die Augen schauen. Müt-
ter haben in der Regel die besonde-
re Fähigkeit, Anzeichen von Verzweif-
lung bei ihren eigenen Kindern zu ent-
decken. Unser liebender himmlischer 
Vater sieht unsere Umstände, Hand-
lungen und Motive, er hört unsere 
Worte und kennt die geheimsten Ge-
danken, er spürt unsere Gefühle. Es ist 
ein großer Trost zu wissen, dass „kein 
Geschöpf vor ihm unsichtbar ist, son-
dern alles ist bloß und aufgedeckt …“ 
(Hebr 4,13); oder wie David gesungen 
hat: „Du kennst mein Sitzen und mein 
Aufstehen, du verstehst meine Gedan-
ken von fern … Denn das Wort ist noch 
nicht auf meiner Zunge, siehe, HERR, 
du weißt es ganz“ (Ps 139,2–4). Ba-
ruchs innere Finsternis und Entmuti-
gung hatten ihren Ursprung in fehler-
haften Denkmustern. In einer kurzen, 
direkten und persönlichen Botschaft 
ermutigt der HERR Baruch, die Wahr-
heit zu denken, die Realität zu verste-
hen und zu glauben, wie sie wirklich 
ist. 

Der HERR sprach zu Jeremia: „So 
sollst du zu ihm [Baruch] sagen: So 
spricht der HERR: Siehe, was ich gebaut 
habe, breche ich ab; und was ich ge-

pflanzt habe, reiße ich aus, und zwar 
das ganze Land. Und du, du trachtest 
nach großen Dingen für dich? Trachte 
nicht danach! Denn siehe, ich bringe 
Unglück über alles Fleisch, spricht der 
HERR; aber ich gebe dir deine Seele zur 
Beute an allen Orten, wohin du ziehen 
wirst“ (Jer 45,4f.). Diese Botschaft be-
steht aus drei Teilen:

1. Der HERR korrigiert Baruchs 
Sicht von der Wirklichkeit. Baruch 
hatte alles getan, was ihm befohlen 
wurde, er hatte hart gearbeitet, und 
doch waren die Ergebnisse sehr ent-
täuschend. Die aufopfernden Bemü-
hungen von Jeremia und Baruch hat-
ten die Welt um sie herum einfach 
nicht verändert. Was war denn all 
ihre Arbeit wert? Sollten sie weiter-
machen? War dieser Job nicht „ver-
schwendete Zeit“? Baruch erlebte ei-
nen inneren Aufruhr und tat sich selbst 
leid: „Wehe mir! Der HERR hat Kummer 
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zu meinem Schmerz hinzugefügt! Ich 
bin müde von meinem Seufzen, und 
Ruhe finde ich nicht“. Der HERR sieht 
Baruchs inneren Kampf und beginnt 
damit, Baruchs Augen von sich selbst 
wegzulenken.

Die Welt dreht sich nicht um „dich“. 
Was passiert oder auch was nicht ge-
schieht, ist keine schwere Last, die du 
auf „deinen“ Schultern tragen musst. 
„So spricht der HERR: Siehe, was ich 
gebaut habe, breche ich ab; und was 
ich gepflanzt habe, reiße ich aus, und 
zwar das ganze Land.“ Achte hier auf 
das mehrfach wiederholte „Ich“. 

Der HERR kann aufbauen und pflan-
zen mit oder ohne Baruch. Das ist 
wahr. Das ist die Wirklichkeit. Der 
Herr kann uns dazu einladen, uns an 
einem Teil seines großen Projekts zu 
beteiligen, aber es bleibt immer noch 
„sein Projekt“. Es ist der Herr selbst, 
der uns mit Gaben und Begabungen 
beschenkt, der uns zum Dienst beruft, 
der uns die Kraft für alle unsere Be-
mühungen gibt. Aber es ist auch der 
Herr, der bestimmt, ob es Zeit ist zu 
bauen oder abzubrechen, ob es Zeit 
ist zu pflanzen oder auszureißen. Der 
Mensch steht nicht im Zentrum des 
Universums. Unser himmlischer Vater 
liebt uns, kümmert sich um uns und 
hat seine Freude an uns, aber „wir“ 
und „unsere Anstrengungen“ stehen 
nicht im Zentrum der Pläne Gottes. Es 
geht um den Herrn Jesus Christus, sein 
Werk, seine Herrlichkeit, seine glorrei-
che ewige Zukunft! „Denn durch ihn 
[Jesus Christus] wurden alle Dinge ge-
schaffen … alle Dinge sind durch ihn 
und für ihn geschaffen … damit er in 
allem die Vorrangstellung haben soll“ 
(Kol 1,16–18).

Lieber Mitknecht, begreif doch das 
große Bild, sieh die Wirklichkeit mit 
den Augen Gottes an, erkenne dich 
selbst und deine aufopferungsvolle 

Arbeit als einen kleinen Teil von Got-
tes globalem und ewigem Plan. Jere-
mia betete: „Du großer und mächti-
ger Gott, dessen Name der HERR der 
Heerscharen ist, groß sind deine Plä-
ne und mächtig sind deine Taten“ (Jer 
32,18f.). Gott wird seine Absichten im 
Lauf der Zeit und nach seinem Zeit-
plan zur Ausführung bringen. 

2. Der HERR korrigiert Baruchs 
Ansichten über seinen eigenen 
Auftrag. Baruchs Frustration über 
den Mangel an sichtbaren Ergebnis-
sen bewegte ihn dazu, von einem be-
deutenderen Arbeitsplatz zu träumen 
oder von besseren Möglichkeiten, um 
Anerkennung und Befriedigung zu be-
kommen. Der HERR sah die Absichten 
in Baruchs aufgewühltem Herzen und 
fragte ihn: „Und du, du trachtest nach 
großen Dingen für dich?“ Manchmal 
beruft der Herr Männer und Frauen, 
bereitet sie vor, gibt ihnen Kraft und 
vertraut ihnen dann eine große Auf-
gabe an, „groß“ aus der Perspektive 
Gottes. Aber wenn sich wie bei Baruch 
unser Fokus nach innen wendet und 
wir große Dinge für uns selbst suchen, 
ist die Botschaft des Herrn eindeutig: 
„Such sie nicht!“

Der Herr fordert uns als Christen 
auf, groß zu denken und große Schät-
ze aufzuhäufen, aber im Himmel, „wo 
die Motten und der Rost nicht zerstö-
ren und wo die Diebe nicht einbre-
chen und stehlen“. Warum nicht auf 
der Erde? „Denn wo euer Schatz ist, da 
wird auch euer Herz sein“ (Mt 6,20f.). 
Der Apostel Paulus bemerkte einmal, 
dass wir uns sogar in einem christ-
lichen Dienst engagieren und dabei 
von falschen Motiven angetrieben 
werden können (Phil 1,16f.). Selbst-
süchtige Motive beschmutzen den 
Dienst von Christen und vernichten 
manche glückliche Teamarbeit. Wir 
werden dazu aufgefordert, „nichts aus 
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Eigennutz (oder: Streitsucht) oder eit-
lem Ruhm zu tun … Denn diese Gesin-
nung sei in euch, die auch in Christus 
Jesus war“ (Phil 2,3–5). 

Welche Talente und Fähigkeiten 
hast du bekommen? Was ist deine 
Berufung? Was ist deine Aufgabe? 
Sobald du weißt, was der Herr dir zu 
tun aufgegeben hat, halte daran fest. 
Bis der Herr dir deutlich macht, dass 
du etwas anderes anfangen sollst, sei 
„allezeit überströmend in dem Werk 
des Herrn, da ihr wisst, dass eure Mü-
he nicht vergeblich ist im Herrn“ (1Kor 
15,58). Manchmal muss die Strate-
gie oder Methode eines Dieners an-
gesichts der beobachteten Ergebnis-
se geändert werden, aber sein Herz 
darf sich nicht auf große Statistiken 
ausrichten. Unser Herzenswunsch ist 
es doch, unseren Meister einmal sa-
gen zu hören: „Gut gemacht, guter 
und treuer Knecht! … Gehe ein in die 
Freude deines Herrn!“ (Mt 25,21). Ist 
das immer noch die Sehnsucht dei-
nes Herzens? 

3. Der HERR korrigiert Baruchs 
Sicht auf die Zukunft. Einer der Fak-
toren, die zu Baruchs depressiven Ge-
danken beitrugen, war es, dass er kei-

ne Hoffnung für die Zukunft mehr sah. 
Die Führer von Juda ignorierten fort-
während Gottes Botschaft, und bald 
würde Gott die babylonische Armee 
dazu benutzen, Juda zu erobern, zu 
töten, zu zerstören und die Kontrolle 
zu übernehmen. Der HERR bestätigte 
Baruchs düstere Einschätzung teilwei-
se: „Denn siehe, ich bringe Unglück 
über alles Fleisch, spricht der HERR.“ 
Zu manchen Zeiten wollte Gott bau-
en und pflanzen. Aber jetzt hatte er 
beschlossen, abzubrechen und aus-
zureißen.

Die Tatsache, dass Gott die Ent-
scheidung trifft, ein Projekt zu stoppen, 
einen Dienst zu beenden oder sogar 
sein Volk zu disziplinieren und zu stra-
fen, bedeutet nicht, dass Gott „weg-
gegangen“ ist oder dass jede Hoff-
nung sich in Luft aufgelöst hat. Tat-
sächlich sind gerade diese Handlun-
gen des Abbrechens und Ausreißens 
klare Anzeichen dafür, dass Gott mit-
ten in diesem Geschehen immer noch 
aktiv ist und alles unter Kontrolle hat. 
Solange wir auf der Erde sind, haben 
solche schmerzhaften Veränderungen 
und scheinbaren Rückschläge einen 
bestimmten Zweck. Glücklicherweise 
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gibt es immer ein göttliches „Aber“. 
Der HERR segnete Baruch mit einem 
persönlichen Versprechen: „aber ich 
gebe dir deine Seele zur Beute an allen 
Orten, wohin du ziehen wirst.“

Diese persönliche Prophezeiung 
wurde Baruch im 4. Jahr des Königs 
Jojakim gegeben (Jer 45,1). Baruch 
erhielt dieses Versprechen des HERRN 
also während der Ereignisse, die in der 
ersten Hälfte des 36. Kapitels von Je-
remia erzählt werden. In der zweiten 
Hälfte des Kapitels lesen wir, dass der 
König Jeremias Prophezeiung ablehn-
te, die Buchrolle verbrannte und die 
Verhaftung von Baruch und Jeremia 
befahl. Dann kommt ein weiteres gött-
liches „Aber“. Die Armee suchte nach 
ihnen, „aber der HERR hatte sie verbor-
gen“ (Jer 36,26). Baruch war sicher. 
Der HERR hatte schon begonnen, sein 
Versprechen zu erfüllen. 

Wie sieht deine Sicht auf die Zukunft 
aus? Wird sie von dunklen Gedanken 
beherrscht? Hast du Angst vor der Zu-
kunft? Der Herr Jesus hat uns nie eine 
einfache Reise auf der Erde verspro-
chen und uns auch keine großartige 
Vision von ständigem Wachstum und 
sichtbarem Erfolg vorgelegt. Aber er 
sagte: „Geht hin … Und siehe, ich bin 
bei euch alle Tage“ (Mt 28,19f.). Er 
sagte: „Aber ihr werdet Kraft empfan-
gen, wenn der Heilige Geist über euch 
kommt“ (Apg 1,8). Wenn wir unter ei-
nem geistlichen Angriff stehen, wissen 
wir, dass „derjenige, der in euch ist, 
größer ist als derjenige, der in der Welt 
ist“ (1Joh 4,4). Die guten Verheißun-
gen unseres Herrn reichen weit über 
unsere kurze Reise auf der Erde hin-
aus. Der Herr Jesus sagte: „Euer Herz 
werde nicht bestürzt … In meines Va-
ters Haus sind viele Wohnungen … 
Ich gehe hin, um dort einen Platz für 
euch vorzubereiten … Ich werde wie-
derkommen und euch zu mir nehmen, 

damit dort, wo ich bin, auch ihr seid“ 
(Joh 14,1–3).

Hatte Baruch, nachdem er das Ver-
sprechen einer „Lebensversicherung“ 
erhalten hatte, irgendwann noch ein-
mal Angst, dass er gefangen genom-
men oder getötet werden könnte? 
Vielleicht schon, aber er brauchte kei-
ne mehr zu haben. Gottes Verheißun-
gen können wir nur genießen, wenn 
wir sie kennen und daran glauben. 
Glauben wir ihnen wirklich? 

Schluss
Unser himmlischer Vater sieht genau, 
was bei jedem Einzelnen von uns im 
Inneren vor sich geht, bei seinen Die-
nern in der Öffentlichkeit und bei sol-
chen Dienern, die sie im Hintergrund 
unterstützen. Wie Baruch haben auch 
viele von uns einige kleinere Aufga-
ben erhalten. Wie Baruch fühlen auch 
wir uns manchmal müde und abge-
kämpft. Wir sehen nicht die Erfolge, 
die wir so gerne hätten, und bekom-
men allmählich das Gefühl, unsere 
Arbeit sei reine Zeitverschwendung. 
Was sucht der Herr bei all seinen Die-
nern? Die beiden einzigen Kriterien, 
nach denen er die Effektivität jedes 
einzelnen Lebens bewertet, das auf 
der Erde gelebt wird, sind: Gehorsam 
und Treue. Einverstanden? Dann lasst 
uns auch weiterhin hinhören, gehor-
chen und vorwärts gehen. 

„Denn Gott ist nicht ungerecht, eu-
res Werkes zu vergessen und der Lie-
be, die ihr gegen seinen Namen be-
wiesen, da ihr den Heiligen gedient 
habt und dient. Wir wünschen aber 
sehr, dass ein jeder von euch densel-
ben Fleiß beweise zur vollen Gewiss-
heit der Hoffnung bis ans Ende“ (Hebr 
6,10f.). 

Philip Nunn

(Übersetzung: Frank Schönbach)




